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Standortqualitäten und ausländische Direktinvestitionen  

in der VR China und Indien1 

 

Achim Gutowski 

 

1.  Einleitung  
 
Für global agierende Unternehmen ist die Phase des gegenwärtigen Globalisierungspro-

zesses im Rahmen verknüpfter Weltwirtschaftsstrukturen oftmals mit neuen strategi-

schen Ausrichtungen verbunden, wollen diese vor dem Hintergrund eines zunehmenden 

internationalen Wettbewerbsdrucks weiterhin erfolgreich operieren. Konkret bedeutet 

dies, nachhaltige Erfolgsstrategien zu entwickeln und umzusetzen, um hinsichtlich der 

internationalen Kapitalmobilität und des internationalen Standortwettbewerbs wirt-

schaftliche Erfolge in verschiedenen Ländern langfristig zu sichern.  

Dabei sind in zunehmenden Maße Direktinvestitionen in den Zielmärkten notwendig, 

wodurch sich insbesondere nationale Märkte wie beispielsweise die der VR China und 

Indiens effektiver erschließen lassen.  

In den vergangenen vier Jahrzehnten wurden fast alle Länder Südost- und Südasiens - 

bis zur sogenannten „Asienkrise“ im Jahre 1997/1998 - von einem dynamischen Wirt-

schaftswachstum erfasst. Ausgangspunkt dieser Entwicklung war Japan, das schon früh 

damit begann, seine teurer werdende Produktion in andere Staaten der Region wie Süd-

korea oder Taiwan auszulagern.  

Ende der 70er/Anfang der 80er Jahre begann auch die VR China mit der wirtschaftli-

chen Öffnung, umgesetzt durch wirtschaftspolitische Reformmaßnahmen sowie eine 

ausgedehnte Liberalisierungspolitik. Zeitweise waren bei diesem weltweit beachtlichen 

Prozess zweistellige Wachstumsraten des Bruttoinlandproduktes (BIP) zu verzeichnen. 

Außerdem sind die nach wie vor sehr hohen ausländischen Direktinvestitionssummen 

bemerkenswert.   

                                                 
1 Die vollständige Dissertation mit ähnlichem Titel, die an der Universität Bremen im Februar 2003 veröffentlicht 
wurde, kann vollständig eingesehen werden unter: http://elib.suub.uni-bremen.de. 



 

6 

Seit Beginn der 90er Jahre hat Indien ebenfalls die Zeichen der Zeit erkannt und ebnet 

mit umfangreichen wirtschaftspolitischen Reform- und Liberalisierungsmaßnahmen den 

Weg für überdurchschnittliches Wirtschaftswachstum sowie für ausländische Investo-

ren.  

Diese dynamische Entwicklung beider Länder wird sich gemäß Prognosen des Institutes 

of Developing Economies zufolge auch in den kommenden Jahrzehnten fortsetzen. 

Während die Industrienationen in den nächsten 25 Jahren mit einer durchschnittlichen 

Zunahme des BIP von nur 2,7% p.a. rechnen können, werden für die VR China und In-

dien jährliche Zuwachsraten von 7,6% bzw. 5,3% vorausgesagt (Institute of Developing 

Economies, 1995, S. 2).  

Laut Weggel werden die VR China und Indien im Jahre 2020 zu den fünf größten 

Volkswirtschaften der Erde gehören. Zu diesem Zeitpunkt wird im Gesamtraum Asien 

eine kaufkräftige Mittelschicht von 700 bis 800 Mio. Haushalten entstanden sein, die 

zahlenmäßig größer sind als die kumulierten Märkte der EU und der USA (Weggel, 

1997, S. 226). Weiterhin können sie nach Kruse als Niedriglohnländer ein hohes Reser-

voir an Arbeitskräften und natürliche Ressourcen zu ihrem Potential zählen und gehören 

allein aufgrund ihrer hohen Bevölkerungszahl zukünftig zu den attraktivsten Auslands-

märkten (Kruse, 1999, S. 290).  

Dahingehend vollzieht sich mit der schrittweisen Öffnung der Transformationsländer 

Indien und VR China ein historischer Prozess, bei dem ca. ein Drittel der Weltbevölke-

rung in die Weltwirtschaft integriert wird. Trotz auch vorhandener Gemeinsamkeiten 

zwischen Indien und VR China verläuft der eingeleitete Transformationsprozess dieser 

Volkswirtschaften sehr unterschiedlich. Unterschiedlich sind dabei auch die Fortschritte 

bei der Liberalisierung für ausländische Investoren, des Außenhandels und damit ver-

bunden bei der Integration in die internationale Arbeitsteilung.  

Indien und die VR China stellen die Kernländer Asiens dar. Mit einer Bevölkerung von 

zusammen ca. 2,3 Mrd. Menschen sind sie wichtige Wirtschafts- und Wachstumsregio-

nen, deren Bedeutung für die Weltwirtschaft und den Welthandel immer weiter zu-

nimmt (Kruse, 1999, S. 290).  

Kennzeichnend für beide Länder ist, dass sie derzeit einen Transformationsprozess 

durchlaufen und sich in einem (teilweisen) Übergang von der Plan- zur Marktwirtschaft 

befinden. Auch wenn, vor allem in der VR China, im Zuge dieser Reformen wesentli-
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che wirtschaftliche und außenwirtschaftliche Fortschritte erzielt werden konnten, haben 

beide Länder in zunehmenden Ausmaß mit Engpässen in der Infrastruktur, mit sozialen 

Spannungen und Arbeitsmarktproblemen sowie einem hohen Grad an Umweltver-

schmutzung zu kämpfen, die mit der forcierten Industrialisierung verbunden sind. Dar-

über hinaus besteht in den Ländern  die Gefahr politischer Instabilität, deren Ausmaß 

maßgeblich von den Erfolgen des Transformationsprozesses und des erzielten Wirt-

schaftswachstums abhängt (Gutowski, 2001, S. 5 ff.).  

Somit werden die zukünftigen Aussichten der Länder im Hinblick auf die Eingliederung 

in die internationale Arbeitsteilung und damit der Anziehung ausländischer Direktinves-

titionen sehr unterschiedlich beurteilt.  

 

2.  Ausgangsbedingungen und aktueller Stand der Reformen in Indien und 
       der VR China 

  

Indien befindet sich heutzutage weiter auf dem Weg von einer sogenannten Mixed Eco-

nomy zu einem marktwirtschaftlichen System. Die Reformen der weltgrößten Demokra-

tie werden aber immer wieder durch ideologische und politische Auseinandersetzungen 

über den Reformkurs und durch Widerstände aus dem privaten Unternehmenssektor be-

gleitet. Die Widerstände resultieren aus den Befürchtungen der vermeintlichen Reform-

verlierer und verschiedener Interessengruppen aus Politik, Verwaltung und Wirtschaft. 

Die Mehrzahl der indischen Unternehmer sieht sich nicht in der Lage, mit der Aus-

landskonkurrenz Schritt zu halten und auf dem Weltmarkt zu bestehen (Kruse, 1999, S. 

292).  

Ausmaß und Tempo des Reformprozesses wurden durch diese Widerstände sowie durch 

die nach wie vor bestehenden gravierenden Armutsprobleme und sozialen Spannungen 

immer wieder stark beeinträchtigt - der Reformprozess geriet ins Stocken. Politisch ge-

sehen hat dies maßgeblich zur Veränderung der Mehrheitsverhältnisse und zum Macht-

verlust der jahrzehntelang dominierenden Kongresspartei geführt. Die jetzige Regierung 

Vajpayee, eine aus 17 unterschiedlichen Parteien bestehende Koalition unter Führung 

der nationalhinduistischen Bharatiya Janata Partei, hat es nicht geschafft, ein klares Re-

formkonzept zu erstellen und den wirtschaftlichen Reformprozess in Gang zu bringen.  
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Im außenwirtschaftlichen Bereich gibt es nach anfänglichen Exporterfolgen eher wieder 

Rückschritte. Trotz der im internationalen Vergleich beachtlich wachsenden Wirtschaft 

und Landwirtschaft haben sich die Produktionsbedingungen im Land tendenziell eher 

verschlechtert. Darüber hinaus wird das Engagement ausländischer Unternehmen in In-

dien oft erschwert, was neben schlechten Erfahrungen auch in vielfältigen historisch 

bedingten Vorbehalten begründet liegt. Zum anderen kann dies jedoch auch durch das 

erfolgreiche Lobbyieren indischer Unternehmer erklärt werden, die keine neuen Wett-

bewerber auf dem heimischen Markt zulassen wollen.  

Trotz der insgesamt positiven Auswirkungen der Reform- und Liberalisierungsmaß-

nahmen, die Indien seit 1991 auf den Weg brachte, entfaltet die Volkswirtschaft keine 

zufrieden stellende Wachstumsdynamik.  

Das indische Reformprogramm ist grundsätzlich durch eine graduelle Vorgehensweise 

gekennzeichnet (Bajpai; Tianlun, 1996, S. 7). Dies erscheint vor dem Hintergrund der 

zu erwartenden Produktionseinbrüche bei einer schockartigen Durchführung der Re-

formen gerechtfertigt. Die graduelle Vorgehensweise im indischen Kontext kann teil-

weise auch auf das politische System Indiens (Demokratie) und die pluralistische Ge-

sellschaftsstruktur zurückgeführt werden. Diese zwei Charakteristika ermöglichen die 

Umsetzung von umfassenden Reformen nur, wenn sie auf einem breiten Konsens in der 

Bevölkerung beruhen (Joshi; Little, 1995, S. 13 f.). 

Da die Reformen im Anschluss an eine makroökonomische Krise im Jahre 1991 began-

nen, wurden anfänglich Maßnahmen zur makroökonomischen Stabilisierung ergriffen. 

Diese umfassten neben einer restriktiven Geld und Fiskalpolitik auch eine Anpassung 

des Wechselkurses der indischen Rupie.  

Die Umsetzung der makroökonomischen Stabilisierung ist bei einer kurzfristigen Be-

trachtungsweise als Erfolg zu bewerten. Dies belegt die Tatsache, dass zu Anfang eine 

deutliche Verbesserung der Zahlungsbilanz und der Reduktion von Inflation und Staats-

defizit erreicht werden konnte. Die Konsolidierung des Staatshaushaltes muss aber kri-

tisch bewertet werden, da sie größtenteils durch die Reduktion der investiven Ausgaben 

erreicht wurde. Der “Economist” urteilt daher: „the macroeconomic crisis was resolved 

with impressive speed, if not in the most desirable way“ (The Economist, 1995, S. 7).  

Auf mittlere und langfristige Sicht ist die Stabilisierung der indischen Volkswirtschaft 

dagegen nicht erfolgreich umgesetzt worden. Die wesentliche Ursache ist in einer nicht 

adäquaten fiskalischen Konsolidierung zu sehen, wie sich an der Entwicklung des 

Staatsdefizits erkennen lässt (Joshi; Little, 1996, S. 61). Die fehlende Konsolidierung 
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des Staatshaushalts gefährdet die Glaubwürdigkeit des Reformprogramms und kann 

somit die benötigte Angebotsreaktion verringern. Des Weiteren erschwert das hohe 

Staatsdefizit weitere Zollsenkungen, so dass eine Vertiefung der Außenhandelsreform 

behindert wird. 

Die Außenhandelsliberalisierung Indiens stellt ein umfassendes Reformprogramm dar, 

da in allen Bereichen des Außenhandelssystems grundlegende Reformen in Angriff ge-

nommen wurden. Es kann daher an dem Umfang der indischen Außenhandelsliberali-

sierung keine Kritik geübt werden. Die Beseitigung der nicht-tarifären Handelshemm-

nisse für Kapital- und Zwischengüter wurde zu Beginn der Reformen vorgenommen, so 

dass die Außenhandelsreform Anfangs eine signifikante Veränderung des indischen 

Außenhandelssystems mit sich brachte. Dies war von entscheidender Bedeutung für die 

Glaubwürdigkeit der Reformen. Joshi und Little urteilen dementsprechend: „The re-

forms are forceful and explicit [...] The credibility of the reforms is correspondingly far 

greater“ (Joshi; Little, 1996, S. 84 ff.). Die damit einhergehende Beseitigung des Im-

portlizenzsystems durch die Einführung einer „Negativ-Liste“ stellte eine deutliche 

Vereinfachung dar, so dass das Außenhandelssystem transparenter wurde. Kritisch ist 

anzumerken, dass die Reduzierung des Protektionsschutzes der nicht-tarifären Handels-

hemmnisse nicht konsequent genug vorangetrieben wurde, so dass dieser weiterhin 

hoch ist. Ebenso wie im Bereich der nicht-tarifären Beschränkungen wurden bei der Re-

form des Zollsystems Erfolge erzielt. Insbesondere wurde in mehreren Zollsenkungs-

runden das durchschnittliche Zollniveau deutlich herabgesetzt. Dennoch ist das indische 

Zollniveau im internationalen Vergleich zu hoch. Der Anstieg der Zollsätze in den letz-

ten Jahren stellt die Reformbereitschaft der Regierung in diesem Bereich in Frage und 

ist daher eher negativ zu beurteilen. Allerdings kündigte die Regierung inzwischen an, 

dass die Zollsätze weiter gesenkt werden sollen. Kritisch zu bewerten ist ferner, dass die 

Protektionsstruktur nicht wesentlich im Verlauf der Reformen geändert wurde. Eine 

Vereinheitlichung der Zollsätze wäre im Verlauf der Reformen sicherlich begrüßens-

wert gewesen, um das Zollsystem Indiens transparenter zu gestalten. 

Im Bereich der Exportpolitik wurden die direkten Exportsubventionen zu Beginn der 

Reformen größtenteils aufgehoben. Dies ist vor dem Hintergrund der positiven Auswir-

kung dieser Maßnahme auf das Staatsdefizit positiv zu bewerten. Die heutige Aufrecht-

erhaltung von Exportrestriktionen im Bereich der landwirtschaftlichen Erzeugnisse und 

Bodenschätze ist negativ zu sehen, da Indien gerade im Bereich der landwirtschaftli-

chen Erzeugnisse seine komparativen Vorteile besitzt und hier eine positive Exportent-
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wicklung zu erwarten wäre (Joshi, 1996, S. 34). Fraglich ist, ob die weiterhin gewährte 

direkte Exportförderung aufgrund der Kompliziertheit sinnvoll ist.  

Zu Beginn der Außenhandelsliberalisierung wurde eine signifikante Abwertung der in-

dischen Rupie realisiert. Die Abwertung war elementarer Bestandteil der Außenhan-

delsreform, da die Abwertung eine deutliche Reduzierung des Zollschutzes und den 

Abbau des Importlizenzierungssystems für Kapital- und Zwischengüter ermöglichte, 

ohne dass es zu einer extremen Zunahme der Importe kam. Darüber hinaus konnten die 

Exportsubventionen ohne größeren politischen Widerstand abgeschafft werden. Die 

Abwertung war ein entscheidender Faktor für die Herstellung der internationalen Wett-

bewerbsfähigkeit indischer Exporte. Daher kann die Abwertung als ein wichtiges Ele-

ment der Exportförderung angesehen werden. Im weiteren Verlauf konnte der reale 

Wechselkurs weitestgehend konstant gehalten werden. Dass die indische Rupie zu Be-

ginn der Stabilisierung nicht an eine andere Währung gebunden wurde, ist aufgrund der 

immanenten Gefahr einer realen Aufwertung bei einer solchen Maßnahme begrüßens-

wert. 

Der Reform des Finanzsystems Indiens wurde eine hohe Bedeutung zugemessen.  Ins-

gesamt muss die Reform des Finanzsystems positiv bewertet werden. Gerade die Ent-

wicklung der Sparquote deutet daraufhin, die bis heute gesteigert werden konnte. Je-

doch hatte die Liberalisierung der Zinssätze in Indien negative Auswirkungen auf die 

fiskalische Konsolidierung und führte dazu, dass die makroökonomische Situation zu-

sätzlich verschlechtert wurde (Sen; Vaidya, 1999, S. 194). Die höheren realen Zinssätze 

besitzen bis heute negative Auswirkungen auf die Investitionen, da die Kreditkosten 

deutlich anstiegen. Aufgrund der stringenteren Regulierung und Bankenaufsicht kam es 

zu einer Verknappung der verfügbaren Kredite, so dass in Indien das Kreditangebot 

nicht mit der wachsenden Nachfrage nach Krediten schritt halten konnte. Es zeigt sich 

anhand des Beispiels Indiens, dass bei einer simultanen Durchführung einer Außenhan-

delsliberalisierung und einer Finanzsystemreform vielseitige Interdependenzen beste-

hen, die eine reibungslose Umsetzung erschweren. 

Insgesamt kann für die Beurteilung der Liberalisierung festgehalten werden, dass es 

sich um eine umfassende, tiefgreifende Reform handelt. Schwerwiegende Fehler bei der 

Umsetzung der einzelnen Reformelemente konnten weitgehend vermieden werden, so 

dass die Reformen insgesamt nicht als gescheitert anzusehen sind. So urteilen Bajpai 

und Tianlun: „Economic policy reforms have demonstrated very clearly in India that 

they can play a crucial role in stepping up India´s  growth rate. But reforms need to 
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move much faster than they have been doing so far“ (Bajpai; Tianlun, 1996, S. 14 f.). 

Problematisch an der Umsetzung der Reformen ist jedoch, dass eine konsequente Ver-

folgung von Zielen in den letzten Jahren deutlich nachgelassen hat. Besonders deutlich 

wird dies im Bereich der Zollsenkungen, die seit 1995 praktisch zum Erliegen gekom-

men sind.  

Mitte des Jahres 1998 hatte Premierminister Vajpayee die Zündung von Atomspreng-

köpfen veranlasst, in deren Gefolge das Image Indiens stark gelitten hat und Sanktionen 

seitens der USA und Japans verhängt wurden. Weiterhin gab es in den letzten Jahren in 

allen Provinzen immer wieder religiös bedingte gewalttätige Unruhen zwischen Mos-

lems, Hindus und Christen, die das Image Indiens im Ausland nachhaltig verschlechter-

ten. Dahingehend müssen auch die neuen Bombenattentate religiöser Fanatiker in Bom-

bay im August 2003 genannt werden.     

Die Reform- und Liberalisierungsmaßnahmen können in Indien aufgrund ihrer umfas-

senden Ausgestaltung insgesamt als verhalten positiv bewertet werden. Dies gilt insbe-

sondere für ihre Auswirkungen auf die indische Volkswirtschaft. Die nachlassende In-

tensität der Reformen stellt aber einen deutlichen Mangel dar.  

Die weitere Integration Indiens in die Weltwirtschaft wird daher vor allem davon ab-

hängen, wie schnell es gelingt, die einzelnen Reformschritte zu vertiefen (Theuringer, 

1998, S. 23) und damit nachhaltig positive Standortqualitäten zu entwickeln. Allerdings 

kann wohl nicht mit einer raschen Umsetzung der weiteren Reformen in Indien gerech-

net werden. Dies wird anhand der Einschätzung des Geschäftsführers der Deutsch-

Indischen Handelskammer in Bombay, Damodaran, 1999, deutlich. Er betont, dass „In-

dien auch in Zukunft kein asiatischer Tiger sein wird, sondern mit einem indischen Ele-

fanten zu vergleichen sei, der sich langsam, aber stetig fortbewegt“ (Busse, 1999, S. 8). 

Ähnlich wie Indien Anfang der 90er Jahre begann die VR China Ende der 70er Jahre 

nach Jahrzehnten einer geschlossenen Volkswirtschaft und Abkopplung vom Weltmarkt 

eine vorsichtige Liberalisierungs- und Öffnungspolitik. Mit ihren Reformbeschlüssen 

aus dem Jahre 1978 leitete die KPCh einen Wandel des chinesischen Wirtschaftssys-

tems ein, der ein hohes Wachstumstempo, steigenden materiellen Wohlstand der Bevöl-

kerung und tiefgreifende Veränderungen der Wirtschaftsstrukturen mit sich brachte.  

Aufgrund ideologischer Auseinandersetzungen über Tempo und Richtung der Wirt-

schaftsreformen konnte sich die KPCh jedoch nicht zwischen den typischen Transfor-
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mationsstrategien Schocktherapie und Gradualismus entscheiden und verfolgte eine 

zweigleisige und schrittweise Transformationspolitik in Richtung einer  sogenannten 

„Sozialistischen Marktwirtschaft“. In deren Rahmen wurde eine Korrelation von Plan- 

und Marktelementen als Kompromiss im Reformprozess akzeptiert und der langsame 

kontrollierte Aufbau eines nichtstaatlichen marktorientierten Sektors parallel zum staat-

lichen planorientierten Sektor verfolgt. Der zweigleisige und schrittweise Reformansatz 

ist auch charakteristisch für die außenwirtschaftliche Öffnungspolitik Chinas.  

In der VR China dagegen vollzieht sich nunmehr seit fast 25 Jahren ein grundlegender 

Transformationsprozess, der sich nicht nur auf den wirtschaftlichen Bereich erstreckt, 

sondern das gesamte gesellschaftliche System erfasst hat. Die am BIP gemessene ge-

samtwirtschaftliche Leistungskraft Chinas hat sich seit dem Begin der Reformen im 

Jahre 1978 verfünffacht, das Außenhandelsvolumen ist gar um das Fünfzehnfache ge-

stiegen, das Wirtschaftswachstum betrug seit dem Jahre 1986 durchschnittlich 9,9% pro 

Jahr (in Anlehnung an diverse Literaturquellen). 

Die Beibehaltung der zentralen Steuerung durch die kommunistische Partei erwies sich 

im Nachhinein als vorteilhaft für den wirtschaftlichen Aufschwung Chinas sowie für die 

Aufrechterhaltung des sozialen Friedens. Die Entwicklung in China zeigt explizit, dass 

gerade im Frühstadium des Transformationsprozesses pragmatische Diktaturen Vorteile 

gegenüber Demokratien wie z.B. Indien besitzen. Notwendige wirtschaftliche Entschei-

dungen, so schmerzlich diese auch kurzfristig für die Bevölkerung sein mögen, lassen 

sich schneller und effizienter umsetzen im Gegensatz zu einem aufwendigen Abstim-

mungsprozedere. Autoritäre Regierungen lassen sich nach westlichem Verständnis je-

doch nur rechtfertigen bzw. aufrechterhalten, solange Verbesserungen der Lebensver-

hältnisse mit zunehmenden individuellen Freiheiten für eine möglichst breite Bevölke-

rungsschicht realisiert werden.  

Die oft vom Ausland bewunderte enorme Wirtschaftsdynamik der VR China beruht in 

erster Linie auf einem extensiven nachholenden Wachstum. Ferner wurde der rasante 

wirtschaftliche Aufschwung durch die immens gestiegene Investitionstätigkeit der chi-

nesischen Staatsbetriebe begünstigt. Mit dem Ziel, die Unternehmen möglichst schnell 

größer und einflussreicher werden zu lassen, um somit mehr Ansehen und Popularität 

zu gewinnen, wurden Investitionen oftmals ohne ausreichende Wirtschaftlichkeitsbe-

trachtungen durchgeführt (Putzke, 1999, S. 107).  
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Der Transformationsprozess in der VR China scheint sich an einem entscheidenden 

Punkt zu befinden. Die in den letzten Jahren erzielten enormen Wachstumsraten resul-

tieren aus einem hohen Zufluss ausländischen Kapitals, besonders in arbeitsintensive 

und exportorientierte Sektoren, dem Investitionsanstieg chinesischer Privatunternehmen 

und nicht zuletzt dem Fleiß der chinesischen Bevölkerung. Diese lassen sich nur halten 

bzw. fortführen, wenn es der VR China in nächster Zukunft gelingt, seine unrentablen 

Staatsunternehmen ohne größere soziale Spannungen erfolgreich zu privatisieren und 

signifikante Produktivitätssteigerungen und Produktverbesserungen durchzusetzen. 

Dieser Prozess hat eine enorme Freisetzung von Arbeitskräften zur Folge. Es ist anzu-

nehmen, dass diese nicht in der entsprechenden Geschwindigkeit vom wachsenden chi-

nesischen Privatsektor und von ausländischen Unternehmen absorbiert werden können. 

Daher drohen soziale Spannungen und Konflikte; ein verstärktes Aufflammen sozialer 

Unruhen ist nicht auszuschließen. Der alleinige Machtanspruch der Partei- und Staats-

führung, der bisher als Garant des wirtschaftlichen Aufschwungs in China galt, wäre 

nicht mehr haltbar. Eine Gefährdung der politischen, wirtschaftlichen und sozialen Sta-

bilität wirkt letztendlich auch gefährdend auf Auslandsinvestitionen.  

Durch die staatliche Subventionspolitik, die das Überleben der Unternehmen bis zum 

heutigen Zeitpunkt garantiert, wurde diese Einstellung noch begünstigt. Aufgrund des 

Wegfalls einstiger Monopolstellungen, Preisliberalisierungen und eines stärkeren Wett-

bewerbs durch ausländische Direktinvestoren verschlechterte sich die wirtschaftliche 

Situation vieler Unternehmen zunehmend. Die anstehende Privatisierung der großen 

chinesischen Staatskonglomerate und die weitere Liberalisierung des Bankensystems 

werden somit in den nächsten Jahren die primären Ziele der chinesischen Wirtschafts-

politik sein. Außerdem gehören die weitere Importliberalisierung aufgrund der WTO-

Vorgaben, der Abbau der Zollsätze und die weitere Liberalisierung des Außenhandels 

und Vertriebs dazu. Ferner sollen bis 2010 eine Vereinheitlichung der Investitionsbe-

dingungen für ausländische und chinesische Unternehmen sowie ein Abbau der Steuer- 

und Zollvergünstigungen stattfinden. Ein weiterer wichtiger Aspekt liegt in der Ent-

wicklung der vernachlässigten mittleren und westlichen Landesteile, da bisher vorwie-

gend die Küstenregionen wirtschaftlich prosperieren konnten. Die Zulassung, Akzep-

tanz und Integration von chinesischen Privatunternehmen und Privateigentum soll eben-

falls noch stärker gefördert werden als bisher bereits positiv geschehen.  
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Dies stellt potentielle ausländische Investoren vor neue Herausforderungen. So soll eine 

verstärkte Lenkung ausländischer Investitionen in technologieintensive Bereiche und in 

den Dienstleistungssektor erfolgen. So soll z.B. der chinesische Versicherungsmarkt 

langsam liberalisiert werden.  

An diesen genannten Reformergebnissen wird sich letztendlich der gesamte Erfolg des 

chinesischen Transformationsprozesses messen. 

Daneben dürfen die erwähnten sozialen Spannungen nicht übersehen werden. Zwar sind 

im Laufe der Reformen in der VR China nicht weniger als 160 Mio. neue Arbeitsplätze 

entstanden; eine im Prinzip unvorstellbar hohe Zahl, doch wären laut Machetzki ca. 240 

Mio. mehr notwendig gewesen. Dieser geht davon aus, dass eine offene Arbeitslosigkeit 

von 60-70 Mio. Menschen nur durch eine massive Subventionspolitik der Regierung 

verhindert werden kann. Zudem wachse China´s Erwerbsbevölkerung jährlich um 15 

Mio. Menschen; weitere 20 Mio. Menschen soll die forcierte Privatisierung der chinesi-

schen Staatsbetriebe freisetzen; im Jahre 2002 sollen sich ca. 100-150 Mio. Wanderar-

beiter in die prosperierenden Küstenregionen begeben, um Arbeitsplätze zu finden. Zur 

Bewältigung dieser Probleme muss die VR China in den nächsten Jahren die kaum vor-

stellbare Zahl von annähernd 500 Mio. neuen Arbeitsplätzen schaffen (Machetzki, 

1997, S. 33).  

Neben den zunehmenden sozialen Problemen in Form von hoher Arbeitslosigkeit und 

interner Migration hat China vor allem unter der nachlassenden Wettbewerbsfähigkeit 

chinesischer Produkte, der geringen Effizienz und den hohen Verlusten chinesischer 

Staatsunternehmen zu leiden. Der weiteren Integration Chinas in die Weltwirtschaft 

steht jedoch nichts im Wege. Der Reformkurs ist trotz aller ideologischen und politi-

schen Auseinandersetzungen im Inneren positiv vorgezeichnet, da er nicht wie in Indien 

politisch und demokratisch legitimiert sein muss, sondern seine Rechtfertigung haupt-

sächlich über die KPCh und deren erzielten wirtschaftlichen Erfolgen erfährt. 

 

Mit der Integration Chinas in die Weltwirtschaft seit 1978 kam es zu einer explosions-

artigen Steigerung ausländischer Direktinvestitionen im Zeitablauf. Dagegen konnte In-

dien bislang nur geringe Summen von Direktinvestitionen verzeichnen. 

Ausländische Direktinvestitionen wurden von den chinesischen und indischen Regie-

rungen lange Zeit nicht gestattet, wobei sich Investoren aus der EU und den USA zu 

Beginn der wirtschaftspolitischen Öffnungspolitik auf den Märkten der VR China und 
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Indiens lange Zeit zurückhielten. Erste ausländische Direktinvestitionen wurden vor-

wiegend von exportorientierten Unternehmen durchgeführt, die dort eine günstige Pro-

duktionsstätte für die Bedienung der eigenen heimischen Märkte suchten. Erst in den 

letzten Jahren wurde die Bedeutung von Direktinvestitionen auch für die Bedienung der 

lokalen Märkte erkannt.  

Als Folge der gestiegenen Kaufkraft einiger Gesellschaftsschichten in der VR China 

und Indien setzen ausländische Unternehmen heute einen Großteil der produzierten Gü-

ter und Dienstleistungen auf den diversen lokalen heterogenen Märkten ab. So befinden 

sich insbesondere die Menschen in den Großstädten Chinas und Indiens in einer „Kon-

sumrevolution“. Sie legen nicht mehr ausschließlich Wert auf den Produktpreis, sondern 

achten verstärkt auf Qualität und auf modische Gesichtspunkte (Labour Daily Economic 

Weekly, 1997, S. 12). 

Zur Wahrung des sozialen Friedens bzw. zur Vermeidung der diskutierten innenpoliti-

schen Spannungen besteht die Problematik insbesondere der VR China somit in dem 

Zwang zu einem andauernden, extrem hohen wirtschaftlichen Mindestwachstum von 7-

8% pro Jahr. Ob und inwieweit dieses Wachstum realisiert wird bzw. ob die Erfolge der 

Reformen mit den sozialen Anforderungen schritt halten können, bleibt in Zukunft die 

größte offene Frage der indischen und chinesischen Transformationsprozesse. Kein 

Zweifel kann jedoch daran bestehen, dass in allen erfolgreichen Fällen der Wirtschafts-

transformation die Führung durch dynamische politische Reformer eine wichtige Rolle 

spielt. Diese müssen Reformprogramme und die Verbesserung der Standortqualitäten 

auf einem schwierigen politischen Terrain durchsetzen und eine attraktive und erreich-

bare Vision der künftigen Ordnung vermitteln (Weltbank, 1997a, S. 154).  

 

3.  Die Analyse der Determinanten der Standortqualität von Indien und der 
        VR China 

 

Im Zuge der internationalen Kapitalmobilität sind die Determinanten für Direktinvesti-

tionen von Unternehmen, die sowohl in der VR China als auch in Indien investierten 

zentraler Forschungsinhalt dieser Arbeit. Dahingehend zogen die Länder VR China und 

Indien im Zeitraum 1986 bis 1998 jeweils ca. 243 und 12 Mrd. US-$ ausländisches Ka-
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pital auf sich (UNCTAD, 1999, S. 479; UNCTAD, 1998, S. 364); eine gewaltige Diffe-

renz, die es zu untersuchen galt. 

Im Mittelpunkt der Forschungsarbeit steht dabei die empirische Ermittlung der Wich-

tigkeit und Ausprägung der Determinanten für Unternehmen, die in der VR China und 

Indien im Rahmen von internationaler Kapitalmobilität investiert haben.  

 

Den Schwerpunkt der Untersuchung bildet dabei die zentrale Fragestellung, inwieweit 

durch das sozio-politische Umfeld und durch die Reformmaßnahmen Rahmenbedin-

gungen für ausländische Direktinvestoren bzgl. der Standortqualitäten geschaffen wur-

den. Es soll erforscht werden, in welchem Ausmaß Unternehmen Bestimmungsfaktoren 

in den Entscheidungsprozeß integrieren, die das divergierende Investitionsverhalten for-

schungstechnisch erklären.   

Die forschungsleitende Hauptfragestellung ergibt sich durch die Analyse 

der Determinanten, auf die die eklatante Differenz zwischen der VR China 

und Indien bezüglich der Attrahierung ausländischer Direktinvestitionen 

zurückzuführen sind. 

3. 1 Grundannahmen und Bezugsrahmen 

Auf der Grundlage der Ausführungen zur Attrahierung von Direktinvestitionen für In-

dien und der VR China im Rahmen der internationalen Kapitalmobilität lassen sich fol-

gende Grundannahmen aufstellen:  

 
• Bei der Analyse und Auswahl von Standorten für Direktinvestitionen orientieren sich 

Unternehmen an Rahmenbedingungen, die zwischen Indien und VR China in der 

Qualität stark divergieren.  

• Diese Rahmenbedingungen werden länder-, unternehmens- und branchenspezifisch 

abgewogen, verglichen und bewertet. 

• Parameter wie die innenpolitischen und administrativen, die wirtschafts- und arbeits-

politischen und die betrieblichen und wirtschaftlichen Rahmenbedingungen sowie 

Aspekte von Kapitalmehrheiten, Finanzierungsmöglichkeiten, Steuerpolitik und Ge-

winne als auch kulturelle Einflüsse und Unterschiede mit den dazugehörigen Unter-

punkten stehen bei ausländischen Investoren im Zuge der Bewertung der Standort-

qualitäten im Vordergrund. 
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• Durch die bestimmte Ausprägung von Rahmenbedingungen in der VR China und in 

Indien werden Standorteffekte bei den Unternehmen induziert. Die Bedingungen er-

zeugen Standorteffekte, wenn sie als wesentliche Standortbestimmungskriterien für 

die Investoren dazu beitragen, das Investitionsvorhaben an einem besonderen Stand-

ort zu realisieren. 

• Die Investitionssummendivergenz in VR China und Indien ist auf dieses Investoren-

verhalten zurückzuführen. 

 

3. 2 Durchführung der empirischen Erhebung 

Die durchgeführte eigene schriftliche Erhebung basiert auf einer Grundgesamtheit von 

159 deutschen und ausländischen Unternehmen, die im Zeitraum 01.01.1996 bis 

31.12.1996 Direktinvestitionen in China und Indien getätigt haben.  

Die Erhebung wurde anhand eines schriftlichen, standardisierten Fragebogens durchge-

führt. Um eine gewisse Flexibilität bei der Fragenbeantwortung zu wahren, konnten 

nach jedem Analysebereich separat Anmerkungen zugefügt werden. Die Rücksendung 

der Fragebögen erfolgte anonym, um eine möglichst hohe Rücklaufquote in Verbindung 

mit dem Datenschutz und firmeninternen Informationen zu gewährleisten.  

Die Rücklaufquote lag bei 34%, d.h. 54 Unternehmen gingen in die Auswertung ein. 

Jedes dritte angeschriebene Unternehmen hat sich daher an der Umfrage beteiligt. In der 

Grundgesamtheit der schriftlichen Erhebung sind deutsche Unternehmen, aber auch Un-

tersuchungseinheiten aus anderen Ländern enthalten.  

 

Ferner wurden eigene durchgeführte Interviews und Gespräche in Indien ausgewertet, 

die bei diversen Forschungsaufenthalten in den Jahren 1995, 1996 und 1998 durchge-

führt wurden. In der VR China wurden eigene Interviews zur Thematik im Jahre 2000 

durchgeführt. Insgesamt gingen 19 Interviews mit Unternehmens- und Institutionsver-

tretern in die Untersuchung ein. Da diese stark subjektiv von den Aussagen der Proban-

den geprägt sind und eine relativ kleine Grundgesamtheit darstellen, wurden die Inter-

views als Exkurs dargestellt. 

Die empirische Untersuchung ist so angelegt, dass jeweilige Bewertungen zu den ein-

zelnen untersuchungsrelevanten Determinanten durchgeführt werden können.  
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Insgesamt ergeben sich fünf übergeordnete Analysebereiche, die zugleich den For-

schungsablauf und das Auswertungskonzept bestimmen. Zum Vergleich der  Investiti-

onsstandorte diente ein Länder-Rating, wobei einzelne Parameter der fünf Analysebe-

reiche einer Investitionsentscheidung mit Hilfe eines Punkteschemas bewertet werden. 

Damit wird eine Vergleichsgrundlage der Parameter für länderspezifische Entscheidun-

gen geschaffen. Die fünf Analysebereiche und die wichtigsten Untersuchungsparameter 

sind nachfolgend dargestellt:  

1. Innenpolitische und administrative Rahmenbedingungen 

(Stabilität der politischen Lage, Rechtssicherheit, Behörden und Verwaltungen, 

Staatliche Auflagen, Staatliche Förderung) 

2. Wirtschafts- und arbeitspolitische Rahmenbedingungen 

(Arbeitsrechtliche Auflagen und gewerkschaftlicher Druck, Erschwernisse im Bin-

nen- und Außenhandel, Umweltbezogene Auflagen und Gesetze) 

3. Betriebliche und unternehmerische Rahmenbedingungen 

(Kooperationsformen- und Partner, Gewinnaussichten, Produktionskosten, Verfüg-

barkeit und Eignung von Fachkräften, Höhe der Löhne und Gehälter sowie Lohnne-

benkosten, Transport- und Verkehrsinfrastruktur, Binnenmarktnachfrage, prognosti-

ziertes langfristiges Binnenmarktpotential, Wettbewerbssituation) 

4. Auflagen bzgl. Kapitalmehrheiten, Finanzierung, Steuerpolitik und Gewinne 

(Regulierungsdichte, Devisenbeschränkungen, Unternehmensbesteuerung, Gewinn-

transfers, lokale Finanzierungsquellen, Wechselkursentwicklung) 

5. kulturelle Einflüsse und Divergenzen 

(Mentalitätsdivergenzen, kulturelle Besonderheiten, Zuverlässigkeit der Partner) 

 

Die Unternehmen können bei der Auswertung der Erhebung bzgl. der Unternehmens-

größe (Mitarbeiter, Umsatz) in große und mittlere Unternehmen eingeteilt werden, da 

mit der Größe auch unterschiedliche Determinanten bei der Investitionstätigkeit eine 

wichtige Rolle spielen.  

Die Untersuchung beinhaltet eine sektorale Querschnittsanalyse, wobei die Unterneh-

men der Erhebungsgrundgesamtheit in folgenden Branchen/Sektoren tätig waren:  

• Maschinen- und Anlagenbau; 

• chemische und pharmazeutische Industrie; 

• elektrotechnische Industrie; 
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• Fahrzeugbau und dessen Zulieferindustrie; 

• Textilindustrie; 

• Handel; und  

• Dienstleistungen. 

 

Der Untersuchungszeitraum wird auf ein Jahr (1996) begrenzt, da die Analyse der Zeit-

reihe von 12 Monaten statistisch sinnvoll ist, um einen gegebenen Zeitraum zu analysie-

ren.  

Als Auswahlverfahren ist die Erhebung der Daten im Umfang von 159 Unternehmen 

bzw. des Rücklaufes von 54 Unternehmen innerhalb dieser Zeitreihe sinnvoll, da zum 

einen nach der quantitativen Ermittlung der Untersuchungseinheiten feststeht, dass die 

Grundgesamtheit der Investoren relativ klein ist, und somit keine Probleme hinsichtlich 

des organisatorischen und finanziellen Aufwands bei der Durchführung zu erwarten wa-

ren.  

Weiterhin ist so die Repräsentativität gesichert, da keine Stichprobe innerhalb der Zeit-

reihe gezogen werden musste.  

Zum anderen sollte eine ausreichende Anzahl von Rückläufen sichergestellt sein, um 

letztendlich gültige Aussagen über die Bestimmungsfaktoren des divergierenden Inves-

titionsverhaltens zu gewährleisten.  

Eine telefonische Nacherhebung wurde bei einigen Unternehmen durchgeführt.  

Als Untersuchungseinheit wird jeweils ein Unternehmen bezeichnet, das in Indien und 

VR China Direktinvestitionen durchgeführt hat.   

 

Weiterhin wurden die Ergebnisse der eigenen Forschungen mit drei ausgewählten Indi-

katoren sekundärer Quellen ergänzt, abgeglichen und damit letztlich abgesichert. Zu 

den Indikatoren gehören der Technology Achievement Index (TAI) und der Human De-

velopment Index (HDI) des UNDP sowie der Growth Competitiveness Index (GCI) des 

World Economic Forums. 
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4.  Untersuchungsergebnisse  
 
Die Durchführung von Reform- und Liberalisierungsmaßnahmen mit dem Ziel der In-

tegration in die Weltwirtschaft, der Verbesserung der Standortqualitäten und der Attra-

hierung hoher ausländischer Direktinvestitionssummen lässt grundsätzlich positive 

Wohlfahrtseffekte erwarten. Die internationale Wettbewerbsfähigkeit beschreibt dabei 

einen Prozess, der einen Wirtschaftsstandort als Standort für ökonomische Aktivitäten 

in Konkurrenz zu anderen Wirtschaftsstandorten ausmacht. Damit kann die Wettbe-

werbsfähigkeit eines Landes oder auch einer Region als die Attraktivität der Investiti-

onsbedingungen bzw. durch die Qualität der Standortfaktoren charakterisiert werden. 

Von diesem internationalen Standortwettbewerb sind Nationen wie Indien und die VR 

China nachhaltig betroffen.  

Hinsichtlich der im Rahmen der empirischen Untersuchung erforschten und analysier-

ten gravierenden Investitionssummendivergenz ausländischer Investoren zwischen der 

VR China und Indien ist erstens zu sagen, dass die untersuchten fünf  übergeordneten 

Analysebereiche mit den dazugehörigen Parametern zu dieser Divergenz beitragen.  

Die größten Divergenzen ergeben sich diesbezüglich bei der Bewertung der Analysebe-

reiche in der Reihenfolge der Höhe der erforschten Divergenzen: 1. Innenpolitische und 

administrative Rahmenbedingungen; 2. Kulturelle Einflüsse und Divergenzen; 3. Be-

triebliche und unternehmerische Rahmenbedingungen; 4. Auflagen bzgl. Kapitalmehr-

heiten, Finanzierung, Steuerpolitik und Gewinne; und 5. Wirtschafts- und arbeitspoliti-

sche Rahmenbedingungen.  

Zweitens ist zu interpretieren, dass die Parameter in unterschiedlicher Ausprägung zur 

Divergenz beitragen bzw. dass einige Parameter konkret die Ursache der geringeren In-

vestitionssummen darstellen.  

Drittens ergibt sich eine Korrelation zwischen der Ausprägung der Parameter und der 

Qualität/dem Stand der durchgeführten Reform- sowie Liberalisierungsmaßnahmen und 

Standortdeterminanten, die von den Investoren bewertet wurden.  

Demgemäß schneidet die VR China bei allen fünf übergeordneten Analysebereichen 

positiver ab als Indien. Jedoch ist zu erwähnen, dass einige Untersuchungsparameter in-

nerhalb der Analysebereiche positiver für Indien bewertet wurden. Dies ist daher aus-

schlaggebend für Unternehmen gewisser Branchen, Indien als Investitionsstandort zu 
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wählen, obwohl andere Parameter im Vergleich mit der VR China negativ bewertet 

wurden.  

 

Der Investitionsstandort VR China hat die Determinanten, die aufgrund von internatio-

naler Kapitalmobilität für die Investitionstätigkeit von ausländischen Direktinvestoren 

vorhanden sind, im Gegensatz zu Indien stärker bei der Durchsetzung der Reformmaß-

nahmen berücksichtigt. Dazu gehören beispielsweise hinsichtlich des Analysebereiches 

innenpolitische und administrative Rahmenbedingungen neben der Stabilität der politi-

schen Lage die Kontinuität bei der Fortführung der Reformmaßnahmen und die Ver-

meidung von Reformumkehrungen. Auch die staatlichen Förderungen hinsichtlich einer 

finanziellen und organisatorischen Unterstützung, Investitionsanreize und die Auswei-

sung bestimmter Regionen sind in der VR China stärker ausgeprägt als in Indien und 

wurde von den Probanden besser bewertet.  

Als überraschend kann das Ergebnis der Auswertung des Analysebereiches „Kulturelle 

Einflüsse und Divergenzen“ gesehen werden. Hier liegt die VR China mit der zweit-

größten Punktedifferenz bei der Bewertung durch die Investoren klar vor Indien. Die 

kulturellen Aspekte scheinen also bei der Auswahl eines langfristigen Investitions-

standortes eine wichtige Rolle zu spielen. Je näher oder je mehr sich ein Investor kultu-

rell mit einem Gastland identifizieren kann, desto größer ist auch die Präferenz für die-

ses Gastland als Investitionsstandort. Daher sind insbesondere die Investitionen von 

Auslandschinesen in der VR China sowie zweitrangig die Rolle der Auslandsinder für 

Indien nicht zu unterschätzen. 

Als sehr wichtig für die Auswahl des Investitionsstandortes China oder Indien kann der 

Analysebereich „Betriebliche und unternehmerische Rahmenbedingungen“ gesehen 

werden. So wurden diesbezüglich wie erwähnt die Binnenmarktnachfrage, das prognos-

tizierte Binnenmarktpotential, das Wirtschaftswachstum und die durchschnittliche 

Kaufkraft weitaus positiver für die VR China bewertet. Einige Investoren merkten an, 

dass alleine die Nachfrage bzw. das prognostizierte hohe Nachfrageverhalten innerhalb 

Chinas der Hauptgrund für die Auswahl des Investitionsstandortes sei. Die Wahl des 

Standortes für die Produktion von Exportprodukten scheint für die Unternehmen eher 

von sekundärer Bedeutung zu sein.   

Der Ausbildungsstand und die Verfügbarkeit von qualifizierten Fachkräften in Indien 

wurde weitaus positiver beurteilt als in der VR China. Insbesondere im Dienstleistungs-

bereich und in der Informationstechnologie hat Indien mit seinen geschulten Fachkräf-
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ten als Standort Vorteile und wird von den Investoren dieser Branchen deshalb verstärkt 

genutzt. Die Gewinnaussichten wurden für beide Länder eher schlecht beurteilt. Dies 

korreliert einerseits mit der geringen Arbeitsproduktivität und Effektivität in beiden 

Ländern und der in einigen Branchen intensiven Konkurrenzsituation. Dies scheint ver-

stärkt für die VR China zuzutreffen.  

Hinsichtlich der Möglichkeit der Steuerung und Durchsetzung von investitionsfördern-

den Determinanten bei den Reformmaßnahmen der Länder durch die Regierungen ist 

der Analysebereich „Auflagen bzgl. Kapitalmehrheiten, Finanzierung, Steuerpolitik und 

Gewinne“ zu nennen. Hier hat die VR China leichte Vorteile bei der Bewertung zu ver-

zeichnen. Insbesondere sind die Parameter „Regulierungsdichte“ und „Unternehmens-

besteuerung“ zu nennen, die als wichtig erscheinen und von Investoren für die VR Chi-

na besser bewertet wurden. 

Damit verbunden ist der Analysebereich „Wirtschafts- und arbeitspolitische Rahmenbe-

dingungen“, wobei insbesondere die untersuchten Parameter arbeitsrechtliche Auflagen 

und der gewerkschaftliche Druck in Indien höher sind als in der VR China und negati-

ver bewertet wurden. Dabei kommt die koloniale Vergangenheit Indiens zum Tragen, 

da die Briten im Zeitablauf Trade Unions implementiert und etabliert haben, deren 

Machtstellung sich bis in die heutige Zeit auswirkt.  

 

Als herausragende Faktoren wurden die hohe Einschätzung der chinesischen Binnen-

marktnachfrage und das hohe prognostizierte chinesische Binnenmarktpotential ge-

nannt. Demgegenüber ist der Ausbildungsstand und die Verfügbarkeit indischer Fach-

kräfte weitaus höher bewertet worden im Vergleich mit der VR China, die jedoch wie-

derum höhere Löhne erzielen. Daher ist an dieser Stelle wieder auf die Art der empiri-

schen Untersuchungsform aufmerksam zu machen, die in Form einer sektoralen Quer-

schnittsanalyse durchgeführt wurde.   

Wichtig ist außerdem der Hinweis auf die eher negativ bewerteten Gewinnaussichten in 

beiden Ländern, da eine Vielzahl der Investoren Verluste erwirtschaften. 

In Verbindung damit stellen diese erörterten Faktoren ein Hauptergebnis der empiri-

schen Untersuchung dar, wobei die VR China insbesondere die innenpolitischen und 

administrativen Untersuchungsparameter wie z.B. Stabilität der politischen Lage, 

Durchführung der Reformmaßnahmen und Rechtssicherheit im Vergleich zu Indien ef-

fektiver umgesetzt bzw. beachtet hat und damit vergleichsweise höhere Direktinvestiti-
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onssummen attrahieren konnte. Generell erscheint das gesamte Investitionsumfeld in 

der VR China für ausländische Investoren nachhaltiger und die Reform- und Liberali-

sierungsschritte tiefgreifender zu sein. Diese werden von der Politik mitgetragen und 

die Anwerbung ausländischer Investoren auch von der Gesellschaft stärker akzeptiert 

im Vergleich zu Indien. 

 

Wichtig ist der Abgleich der eigenen Forschungsergebnisse mit den Ergebnissen aus-

gewählter Indikatoren internationaler Organisationen (UNDP und World Economic Fo-

rum). Dazu gehören der Technology Achievement Index, der Human Development Index 

und dem Growth Competitiveness Index.  

Der Technology Achievement Index misst die länderspezifische Entwicklung von 

Technologie, die Verbreitung neuer und älterer Innovationen sowie die Qualifikation 

der Bevölkerung. Der Human Development Index misst die Lebenserwartung bei Ge-

burt, die Alphabetisierungsrate von Erwachsenen, die Bruttoschulbesuchsraten und das 

Pro-Kopf Brutto-Inlandsprodukt. Der Growth Competitive Index bewertet den Grad der 

wirtschaftspolitischen Liberalisierung des Landes, die Art der Regierung, das Finanz-

wesen (Steuerhöhe), die Infrastruktur, die Technologie, die Qualität des Humankapitals, 

speziell die Qualität des Managements, und die Arbeit von Institutionen (Korruptions-

grad). 

Eine weitaus bessere Beurteilung der VR China ist beim Technology Achievement In-

dex festzustellen, so dass das Land im Vergleich mit Indien technologische Entwick-

lungen und Verbreitungen sowie Qualifikationen in der Vergangenheit nachhaltiger 

durchsetzen konnte. 

Auch beim Human Development Index ist ein besseres Abschneiden der VR China 

festzustellen; daher konnte das Land im Vergleich mit Indien die Faktoren zur Verbes-

serung nachhaltiger durchsetzen. Vergleicht man die einzelnen Indikatoren des Jahres 

2000, so liegt z.B. die Lebenserwartung in China bei 70,5 Jahren, in Indien dagegen bei 

nur 63,3 Jahren; die Alphabetisierungsrate liegt bei 84,1% und 57,2%; die Schulbe-

suchsrate bei 73% und 55%; das Pro-Kopf BIP bei 3,976 und 2,358 PPP US-$ (UNDP, 

2002, S. 150 f.). 

Der Growth Competitiveness Index plaziert die Länder nach ihrem Wettbewerbsindex 

hinsichtlich der vorher genannten Kriterien, wobei für die VR China im Vergleich mit 

Indien eine positivere Bilanz im Ranking festzustellen ist.   
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Als Fazit ist festzustellen, dass die VR China in allen erstellten Indikatorranglisten der 

sekundären Quellen generell positiver bewertet wurde und sich die eigenen empirischen 

Untersuchungsergebnisse damit im wesentlichen bestätigen sowie absichern lassen.  

Die diskutierten modell-theoretischen Erklärungsansätze für Direktinvestitionen schei-

nen dagegen in der Praxis der Standortsuche und Einschätzung der Standortqualitäten 

nur eine untergeordnete Rolle zu spielen. 

Die wirtschaftliche, politische und historische Entwicklung Chinas und Indiens ist zwei-

felsohne durch die nationalen Entwicklungen und kolonialen Beeinflussungen durch 

Großbritannien und die damalige UdSSR stark geprägt und ohne diese kaum zu verste-

hen. Die Sowjetunion als auch Großbritannien, die aufgrund politisch-ideologischer 

Gegensätze sowie macht- und wirtschaftspolitischer Interessen ihre Machtkämpfe in 

China (hauptsächlich in den 20er/30er Jahren) und in Indien (hauptsächlich in den 

40er/50er Jahren) ausgetragen haben, versuchten die Länder auf jede nur mögliche Wei-

se zu beeinflussen. Beide Mächte tragen daher ein hohes Maß an Verantwortung für den 

Fortgang der Entwicklungen der Länder bis in unsere Gegenwart. Erwähnenswert er-

scheint dabei die Tatsache, dass Indien es trotz der geschilderten kolonialen Vergan-

genheit und historischen Ausgangslage mit der Einführung diverser britischer Systeme 

und Infrastrukturerschließungen nicht geschafft hat, diese Vorteile auszubauen und im 

Vergleich mit der VR China beim Investitionsstandortwettbewerb zu nutzen. Anderer-

seits sind politische Exzesse in China´s Vergangenheit, wie z.B. Maos Kulturrevolution, 

verbunden mit Enteignungen und einem wirtschaftlichen Rückgang der Entwicklung 

des Landes, in einem demokratischen Staatswesen wie es Indien besitzt, undenkbar. 

 
5.  Ausblick  

 

Trotz der erforschten und analysierten Problembereiche für ausländische Investoren in 

der VR China und Indien sollten nicht nur Probleme und Hindernisse gesehen werden. 

Die beiden Staaten könnten in den nächsten Jahrzehnten neben den USA, Europa und 

Japan zu neuen Global Players aufsteigen und in wirtschaftlicher, kultureller und politi-

scher Hinsicht das Weltgefüge stark beeinflussen. Insbesondere die großen wirtschaftli-

chen Potentiale sowie die wichtige politische Rolle der VR China sind diesbezüglich zu 

erwähnen. Auf diesem Weg bedürfen insbesondere Indien aber auch die VR China wei-
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terhin der ausländischen Unterstützung. Dabei müssen natürlich die beiden grundsätz-

lich verschiedenen diskutierten Staatsformen beachtet werden. 

Eine intensive Zusammenarbeit auf insbesondere Direktinvestitionsebene könnte dazu 

beitragen, eventuelle Gefahren der Transformationsprozesse schnell zu erkennen, effi-

zient zu beheben und damit hinsichtlich des internationalen Standortwettbewerbs die 

Länder aufgrund ihrer Standortqualitäten immer weiter zu optimieren. Dies scheint so-

wohl aus indischer und chinesischer Sicht als auch vom Ausland erstrebenswert. Bilden 

doch politische und wirtschaftliche Stabilität einerseits die Basis für einen langfristigen 

Wirtschaftsaufschwung in Indien und China und andererseits einen gesicherten Ge-

schäftsbetrieb ausländischer Investoren. Von einer bestmöglichen Umsetzung würden 

somit letztendlich beide Seiten profitieren.  

Indien könnte bei einigen der untersuchten Parameter von Regierungsseite her Verbes-

serungen der Konditionen für ausländische Investoren vorantreiben, da diese maßgeb-

lich das Investitionsverhalten und die Standortwahl ausländischer Investoren beeinflus-

sen, wie die Untersuchung gezeigt hat. Diese Maßnahmen könnten langfristig, verbun-

den mit einer erhöhten Stabilität der politischen Lage, zu höheren Investitionssummen 

führen. Dabei bleibt jedoch das negative Image Indiens zu berücksichtigen, das u.a. 

aufgrund des über Jahre andauernden Konfliktes mit Pakistan um die Region Kaschmir, 

anderer religiöser Konflikte und hoher Armut wohl kurz- und mittelfristig nicht aufge-

wertet werden kann. 

Die diskutierten Gründe stellen die Hauptmotive der chinesischen als auch der indi-

schen Regierung dar, in hohem Maße ausländische Investoren zu hohen Investitionen zu 

bewegen. Die Zahlen verdeutlichen einmal mehr, dass ca. 1,3 Mrd. Menschen in der VR 

China und über 1 Mrd. Menschen in Indien, deren potentielles Konsumverhalten für 

viele ausländische Investoren im Rahmen einer Markterschließung das Hauptmotiv ih-

res Engagements darstellt, für die Länder selbst das größte Problem darstellen.  

Abschließend ist festzustellen, dass die wirtschaftswissenschaftliche Forschung zur Er-

klärung von ausländischen Direktinvestitionen in Verbindung mit der Standortdebatte 

nicht unerhebliche Teile der Realität aufzuklären bzw. zu erklären vermag. Gleichzeitig 

bleiben jedoch noch einige Fragen ungelöst und rechtfertigen weiteren Forschungsbe-

darf zu dieser komplexen Thematik.  



 

26 

Interessant wäre beispielsweise, ob die Bedeutung und die Bewertung verschiedener 

Standortfaktoren je nach Herkunftsland der ausländischen Investoren für die VR China 

und Indien variieren; ob sich ausländische Unternehmen in ihrem Standortauswahlver-

fahren mit der Bewertung von Standortfaktoren wesentlich von einheimischen Unter-

nehmen differenzieren; und ob und in welchem Ausmaß die Reform- und Liberalisie-

rungsmaßnahmen der osteuropäischen Länder in den letzten Jahren zu einer Umlenkung 

von Direktinvestitionen westeuropäischer Länder zu Lasten asiatischer Volkswirtschaf-

ten, insbesondere Indiens, geführt haben könnten. 
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